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Zu durch die 3.Waahlaufruf.

Am 16. Juni finden die Neuwahlen zum Reichs
tage ſtatt, die für unſer ganzes Volk, im beſonderen
aber auch für unſere Deutſchſoziale Reformpartei von
hervorragender Bedeutung ſind.

Herausgewachſen aus den Bedürfniſſen und Ge
danken einer neuen Zeit ringt ſich unſere junge Partei
auf Koſten der alten Parteien empor und wird darum
von allen Seiten heftig befehdet. Gegenüber dem hier
und da unternommenen Verſuche, uns außerhalb der
ſogenannten ſtaatserhaltenden und nationalen Parteien
einen Platz anzuweiſen und uns als verwandt mit der
Sozialdemokratie hinzuſtellen, betonen wir, daß wir in
unweigerlicher Treue zu Kaiſer und Reich ſtehen und
als eifrigſte Beſütworte, umfaſſender zeitgemäßer ſozialer

Reformen gerade die ſchärfſten Gegner aller ſozial
revolutionären Beſtrebungen ſind.

Die noch kurz vor Schluß des Reichstages erfolgtegeſetzliche Regen unſerer Wehrkraft zur See ver

einfacht den bevorſtehenden Wahlkampf erheblich: Unter
mißbräuchlicher Ausnutzung „nationaler Wahlparolen
ſind in früheren Zeiten oft unnatürliche Bündniſſe
geſchloſſen, bei denen die wirthſchaftlichen Lebens
intereſfen der ſchaffenden und arbeitenden Stände
Schaden erlitten.

Auf Grund der Ueberzeugung, daß nur ein in
ſeinen verſchiedenen Erwerbsgruppen wirthſchaftlich ge
ſundes Volk die Macht des Deutſchen Reiches nach
außen und ſeine Blüthe im Jnnern dauernd zu ge
währleiſten vermag glauben wir die beſte nationale
Politik zu treiben, wenn wir den Wählern empfehlen,
die Wahlkandidaten in erſter Linie auf ihre Stellung
zu den wirthſchaftlichen Schäden der Zeit zu prüfen.

Mit Genugthuung dürfen wir darauf hinweiſen,
daß der Kaiſer ſelbſt am 18. Juni v. Jhr. auf dem
Sparenberge bei Bielefeld den Schutz der nationalen
Arbeit aller produktiven Stände und Kräftigung eines
geſunden Mittelſtandes“ als ſein Programm hingeſtellt,
und daß der Finanzminiſter von Miquel dann am 15.
Juli dieſe Worte ſeines Herrn in ſeiner Rede zu
Müngſten bei Solingen alſo erläutert hat: „Der Staat
hat die Aufgabe, ſoweit ſeine oft überſchätzten Kräfte
überhaupt reichen, denen vor allem ſeine Fürſorge zu
zuwenden, die ſich in ſchwieriger Lage befinden und
unter beſonderer Ungunſt der Zeiten leiden. Eine ob
jektive und gerechte Beurtheilung wird nicht leugnen,
daß heute die Mittelklaſſen in Stadt und Land, daß
vor allem die Landwirthſchaft treibende Bevölkerung
zu dieſen gehört.

Wir ſtellen feſt, daß in dieſen Worten die von
uns beharrlich betonte und ſo oft beſtrittene Nothlage
des geſammten ſchaffenden Volkes zugegeben, und die
Berechtigung anerkannt wird, die Mittelſtandsfrage zum
Kernpunkte eines Programms zu machen.

Aber wir müſſen leider auch feſtſtellen: Seit den
Reden auf dem Sparenberge und in Müngſten iſt
nichts geſchehen, was darauf ſchließen ließe, daß in
den leitenden Kreiſen für den Schutz des Mittelſtandes
nun auch wirklich mehr Dampf“ gegeben werde. Das
Organiſationsgeſetz für das Handwerk iſt völlig unge
nügend ausgefallen, gerade die ausſchlaggebenden
Forderungen des Handwerks erfüllt es nicht. Jm
preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat Herr von Miquel
reſt jüngſt erklärt, die Regierung beabſichtige nicht, die
Kleingewerbetreibenden durch eine Reichs-Umſatzſteuer

auf gar ßwagrenhäuſer gegen die Vernichtung durch
das Bazarunweſen zu ſchützen. Das Schreckbild, das
Herr von Miquel vorführte, es könnten, wenn man
den Kleinkaufmann ſchütze, auch die Kleinen in allen
anderen Gewerben ähnlichen Schutz verlangen, erſcheint
uns als Nachklang mancheſterlicher Anſchauungen.
Wir wünſchen vielmehr, daß in allen Ständen die
Kleinen ihre Stimme laut erheben und das fordern,

was die en vom Eparenberge nd von
Müngſten ihnen verheißen haben.

Aehnliches zeigt der Verlauf der Beſprechung über
die Jnterpellation wegen der r geſundheitsſchäd-
licher Fleiſchwaaren, die für alle Konſumenten ſchwere
Gefahren birgt, unſeren Landmann und das Schlächter
gewerbe aber empfindlich ſchädigt. Auch hier nur
allgemeine, dehnbare Erklärung der Regierung aber
kein entſchloſſenes Zugreifen, nicht das unerläßliche
Einfuhrverbot.

Ebenſo iſt es unſeren Bemühungen um die Auf-
beſſerung der Lage der kleineren und mittleren Beamten
noch nicht gelungen, dem Grundſatze Geltung zu verſchaffen daß man dabei von unten anfangen muß und

nicht von oben.
Auf die eigene Einſicht auf Selbſthülfe iſt alſo

der Mittelſtand nach, wie vor angewieſen. Der gute
Wille, der oben vorhanden iſt, bedarf der Unterſtützung
mitten aus dem Volke heraus, um die Hemmungen zu
beſeitigen, die der verſprochenen Mittelſtandspolitik,der unerläßlichen Sozialreform, von dem Großkapital

und dem Judenthum bereitet worden. Daß den Worten
auch ſegenbringende Thaten folgen, dafür müſſen die
Wähler ſelbſt ſorgen, indem ſie die Reformpartei
ſchaffen, die der vorläufig noch rathloſen Regierung
die Wege weiſt.

War im abgelaufenen Reichstage unſere Aufgabe
vorwiegend die Kritik der durch die alten Parteien
begangenen Fehler und der Hinweis auf die Mittel
zur Abhülfe, ſo müſſen wir nunmehr auf Verſtärkung
unſerer Richtung bedacht ſein, denn der neue Reichstag
wird vor Fragen von höchſter Bedeutung für die
Lebensintereſſen des geſammten Volkes geſtellt. Von
allen Parteien hat allein die Deutſch-ſoziale Reform
partei geſchloſſen die Caprivi'ſchen Handelsverträge
bekämpft, die in den Jahren 1903 und 1904, alſo
während der nächſten Reichstagsperiode ablaufen. Eine
Erneuerung dieſer Verträge, bei denen die deutiche
Produktion ſchweren Schaden genommen, lehnen wir
ab. Wir werden nur einer Handelspolitik zuſtimmen,
die der deutſchen Landwirthſchaft den zehn Jahre lang
vermißten Schutz gegen die Erzeugniſſe des ruſſiſchen
und amerikaniſchen Raubbaues gewährt und dadurch
die einheimiſche Kaufkraft ſtärkt.

Bei dem Neuabſchluß von Verträgen mit aus-
wärtigen Staaten werden wir zugleich unſer Hausrecht
gegen ausländiſche Juden zu wahren haben. Es
war eine beſchämende Thatſache, daß der Antrag auf
Verbot der Judeneinwanderung vom Regierungstiſche
als mit den beſtehenden Handelsverträgen nicht ver
einbar erklärt werden konnte.

Mit dem Schluſſe des Jahrhunderts läuft das
Privilegium der unter dem Namen „Reichsbank“
beſtehenden Aktienvank ab. Eigenthümer der Reichs
bankantheile waren am 31. Dezember 1897 neben
6218 Jnländern 1802 Ausländer, die 10 353 Antheile,
alſo mehr als den vierten Theil des Kapitals beſaßen.
Der neue Reichstag hat zu beſtimmen, ob er weiterhin
die Verlängerung des Reichsbankprivilegiums, wie der
Reichstag von 1889, beſtätigen oder ob er eine wirk
liche nationale Reichsbank ſchaffen will. Die Verſtaat-
lichung der Reichsbank erſcheint uns als das geeignete
Mittel, um der Bevorzugung des Großkapitals eine
Grenze zu ziehen und die dem Handwerke, dem Ge
werbe und der Landwirthſchaft dienenden Jnſtitute
durch Zuführung billigen Geldes zu unterſtützen. Keine
andere Partei hat bisher offen und frei die Umgeſtaltung
der Reichsbank vertreteu, wie ſie von hervorragenden
Sozialpolitikern ſeit lange gefordert wird. Die Reichs
bankfrage wird zugleich Anlaß geben zu einer Nach
prüfung der Börſenreform- Geſetzgebung und zu
Erwägungen, wie dem unheimlichen Wachsthum der
Großbanken eine Grenze gezogen werden kann.

Die gefährliche Wirkung des Großkapitalismus
zeigt ſich auch in dem Emporwuchern der Großbazare

und Wagrenganſer, die Tauſende von fleißigen Klein

Gewerbetreibenden zu Grunde richten, ohne dem kaufenden

Publikum nennenswerthen Nutzen zu bieten. Wir
werden nach wie vor allen Auswüchſen im Gewerbeleben
entgegentreten und die Geſetzgebung in dieſem Sinne
zu beeinfluſſen bemüht ſein. Unſere Forderung läßt
ſich kurz dahin zuſammenfaſſen:

Schutz der ehrlichen deutſchen Arbeit in Stadt
und Laud.

Ueber die Durchführung dieſes Schutzes für die
einzelnen Berufsgruppen verbreitet ſich eingehend unſer
Programm, das wir im Gegenſatz zu den Gewohnheiten
der alten Parteien den weiteſten Kreiſen der Wähler-
ſchaft nach Möglichkeit zugänglich machen.

„Nicht alles von oben erwarten“ ſoll das Volk
nach einem unvergeßlichen Worte des Königs von
Sachſen. Deshalb wollen wir mitten aus dem Volke
Helfer ſchaffen zur Durchführung des oben erwähnten
Kaiſerl. Programms. Der Stimmzettel iſt die Waffe,
die dem ſchaffenden Volke gegeben iſt, um ſich ſeiner
Bedrücker und Ausbeuter zu erwehren. Jm Gegenſatz
zu den lauen Freunden und geheimen Feinden des all
gemeinen, direkten und geheimen Wahlrechts verteidigen
wir das beſtehende Reichstagswahlrecht und wollen es
in keiner Weiſe beſchränkt wiſſen. Der Ausbau eines
freien Verſammlungs und Vereinsrechtes iſt an
zuſtreben unter Verwerfung all der Kürzungen und
Beſchränkungen, wie ſie nenerdings von alten Parteien
in ſelbſtſüchtiger Sorge um die Erhaltung ihrer Macht-
ſtellung, aber ohne Rückſicht auf das Allgemeinwohl,
verſucht werden.

Durchgreifende Reformen auf wirthſchaftlichem
Gebiete einerſeits, Erhaltung wohlerworbener Volksrechte
andererſeits, durch die Verbindung dieſer beiden Grund
forderungen unterſcheiden wir uns von den Parteien
links und rechts.

Geeint ziehen die Antiſemiten die ſich früher in
Reformer und DeutſchSoziale ſchieden, in die Wahl
ſchlacht. Zahlreiche Wahlkreiſe ſind ernſtlich in Angriff
genommen. Dort, wo bindende Abmachungen für
beſtimmte Kandidaten unter Zuziehungen unſerer
Parteigenoſſen nicht getroffen ſind, richten wir an
letztere das Erſuchen, bekannte Führer der Partei
Zählkandidaten aufzuſtellen, um zu zeigen, daß
auch in dieſen Kreiſen der antiſemitiſche Gedanke
anre gefaßt hat.

as Vaterland erwartet in der ernſten Zeit, daß
jedermann am Wahltage ſeine Schuldigkeit thut!

Berlin, den 6. Mai 1898.
Die Fraktion der deutſch-ſoz. Reformparkei.
sJ. A.: Zimmermann. Liebermann von Sonnenberg.

Halle.
„Die Noth des Volkes und die Parteien“

war das Thema, welches am Dienſtag durch den anti
ſemitiſchen Candidaten Herrn Welcker in ſeinem Vor
trage im „Prinz Carl“ behandelt wurde. Vorerſt
beleuchtete er den Bericht der Saale-Ztg. über die letzte
Verſammlung. Der Berichterſtatter oder wer (2) hat
den liberalen Unſinn fertig gebracht, die wiſſentliche
Unwahrheit den Leſern vorzuführen, ſodaß ſich ſogar
der Kladderadatſch darüber wundert. Darauf wandte
ſich Redner zu der conſervativen Partei; er behauptete,
dieſe heuchle die hervorgehobene Einigkeit, ſie faſele
von einem gemeinſamen Candidaten und behaupte,
unſer Vorgehen ſei eine indirecte Unterſtützung der
Sozialdemokratie. Er verbitte ſich, daß ſich die Conſer-
vativen in unſere Parteiſache miſchen die Behauptung,
die Antiſemiten wären die Vorkämpfer der Sozialdemo-
kraten, ſei nur eine Retourkutſche, das haben die
Conſervativen in anderen Wahlkreiſen bewieſen. Die
ſogen. Sammelpolitik rühre von Miquel her und be



deute eine Auffriſchung des alten Cartells, man wolle
der Sache nur ein Mäntelchen umhängen.

Herr Welcker beleuchtete dann die politiſche Ver
gangenheit der nationalliberalen Partei und legte dabei
klar, daß das ganze Machwerk nur eine künſtliche
Erhebung derſelben ſei. Dieſe fördere den Zwieſpalt,
der zwiſchen Großkapital und Mittelſtand beſtehe. Wer
uicht will erhalten den Bauern und Mittelſtand, das
iſt der Handwerker, kleine Kaufmann, Beamte u. ſ. w.,
und die Exiſtenz des armen Mannes, der ſei nicht
werth, als national angeſehen zu werden. Dieſe Partei
ſei nie im Reichstage geſchloſſen für den Mittelſtand
eingetreten und damit müßten wir rechnen.

Das Manöver, man müſſe ſich auf einen ausſichts
vollen Kandidaten einigen, mit dem Freiſinn und
Nationalliberalen zuſammengehen, bedeute, ſich blird in
die Hände ſeiner Gegner begeben.

Herr Welcker richtete an die abgefallenen Parteien
den Mahnruf: „Man muß an ſeinen Grundſätzen
feſthalten und nicht blind in die Hände einer national
liberalen Partei laufen“.

Es gebe noch eine Anzahl Miniſter und vortragende
Räthe, die wohl an jedem 1. des Monats Tauſende
von Mark auf den Tiſch gelegt bekämen, aber nicht
wiſſen und erkennen wollen, wie es dem Volke zu
Muthe ſei und dieſe müßten hinaus befördert werden.
Auch in unſerer Geſetzgebung ſind große Mängel
abzuſtellen, denn mancher Richter müſſe einen Gauner,
von dem er nicht weiß, daß er unſchädlich gemacht
werden müſſe, laufen laſſen, weil ihm ein Glied an
der Beweiskette fehlt. Der kleine Mann könne zu
ſchwer Recht finden der Mann, der Geld habe, könne
ſich einen Advokaten nehmen der die Hinterthüren
aufmache. Die Hinterthüren ſind Dinge der praktiſchen
Verhältniſſe und paſſen zu den Geſetzen die aus jener
Zeit ſtammen

Herr W. beleuchtete hierauf das Conſumweſen,
richtiger das Conſum--unweſen. Er ſagt, dieſes Un
weſen iſt eine Giftpille der Großbazare. Die Macher
haben nur die Dividende, nicht aber das Ganze
im Auge, es iſt dies im Kleinen, was Rothſchild im
Großen iſt. Es iſt dieſe Einrichtung die Praxis der
liberalen Geſetzgebung und daher unſere ſoziale Pflicht
zu fordern, daß ſolchen Schwindeleien Einhalt geboten
wird. Das Armeemarinehaus, Beamtenconſumvereine
u. ſ. w., das ſind Auswüchſe gegen den Mittelſtand.

Jn längerer Ausführung beleuchtete Herr W. das
Submiſſionsweſen und die Zuchthausarbeit, er ſagte
dabei: Wir zahlen Steuern zur Erhaltung der Zucht-
häuſer und ſchaffen dem werkthätigen Volke eine
Concurrenz. Man möge rückfällige Verbrecher in
Colonien ſchaffen, damit ſie ſich als ordnungsliebende
Menſchen zum Wohle des Staates emporarbeiten
können. Die Liberalen wollen ſich aus „Humanität“
zu ſolchen Maßnahmen nicht verſtehen. Die Liberalen
ſind Judenſchützer und die Conſervativen unterſtützen
olche.v Migquel will die Gemeinden berechtigen, die Conſum

vereine zu beſteuern, dieſe Beſteuerung umgeht man
dadurch, daß dann Actienvereine gegründet werden und
wir ſind nicht gebeſſert. Filialſteuer ſoll eingeführt
werden, auch dieſe würde die Judenſchaft zu umgehen
wiſſen, ſie werden mit einem Commis einen Kaufver-
trag abſchließen, wonach derſelbe alle Waaren von ihm
kaufen muß, wie wir die Fälle bereits haben und uns
iſt wiederum nicht geholfen. Uns kann einzig und
allein nur die Einführung einer progreſſiven Umſatz
ſteuer und einer progreſſiven Reichseinkommenſtener
etwas nützen. Man ſoll die Gelder von dem holen,
von dem ſie zu holen ſind, aber den Mittelſtand ent
laſten. Entſchiedene Gegner dieſer Forderung ſind die Liber

alen. Wir können mit Recht fordern, daß die Zins
erträge, welche Rothſchild, Krupp und wie ſie alle
heißen, nicht ausgeben können, wieder an den Staat

zurückfließ en, das iſt ſozial, das fordern die Antiſemiten.

Nun der Schwindel von der Brotvertheuerung.
Die um dieſe Jahreszeit in allen Ländern hervorge
rufene Vertheuerung rührt nur von jüdiſchen Spekulanten
banden her, nennt man bei dieſer Behauptung einen
Juden, dann ſchreien die Liberalen, laſſen ſich aber
ſchlimmer behandeln als die Hunde. Woher die
Brothverteuerung kommt, wollen wir hierbei hervor
heben: (D. Red.)

Unnatürliche Getreidepreiſe. Unſere Getreide
preiſe haben ſeit Anfang der ſiebziger Jahre, wo ſich
unſere ganze Volkswirthſchaft in einem Ausnahmezu
ſtand befand, dreimal eine außergewöhnliche Höhenlage
erreicht: 1891, 1894——95 und jetzt. Bei näherem
Zuſehen wird man in jedem Falle dieſelbe Erſcheinung
ſinden, daß in den natürlichen Verhältniſſen wohl
wohl Gründe für eine Preisbewegung in dieſem oder
jenem Sinne gegeben waren, daß ſich dann aber alsbald
die Spekulation der Lage bemächtigte und dieſe Preis-
bewegung in einer Weiſe übertrieb, die keine Grenzen
mehr kannte. Jm Jahre 1891 war es die Firma
Ritter Blumenfeld, welche die Mißernte Rußlands
zu einer Hauſſeſpeculation in Roggen ausnutzte. Wie
ſpäter vor Gericht zu Tage kam, trat ſie der Firma
Jsrael Koppel, die die über Berlin verhängte Roggen-
ſperre zu durchbrechen drohte, um dies zu verhindern

mit einem Verluſt von 105 000 M. Waare unter dem
Tagespreiſe ab. Jn friſcher Erinnerung iſt es noch,
wie dann wenige Jahre ſpäter die Firma Cohn und
Roſenberg umgekehrt zum Zwecke einer Baiſſeſpeeulation
Berlin und die Vormärkte überfüllte, nachdem ſie der
geängſtigten Gegenpartei ſogar die Speicherräume weg
gemiethet hatte. Für den aufmerkſamen Beobachter
konnte es kein Zweifel mehr ſein, daß ſich die Speku-
lation auch jetzt wieder der Lage bemächtigt hatte, und
daß die augenblicklichen Weizenpreiſe von 250 M. und
darüber nur zum Theil die Folge eines wirklichen
Mangels an Waare, guten Theils aber das Ergebnis
eines künſtlichen ſpekulativen Eingriffs ſeien. Unſere
Bauern haben natürlich davon nichts. Das ſteckt alles
die Börſe in die Taſche.

Herr W. behauptet mit Recht, daß den Landwirth
an dieſer Vertheuerung keine Schuld treffe, denn um
dieſe Zeit habe er gar kein Getreide mehr zu verkaufen.

Hätten wir das Judengeſindel nicht, dann hätten
wir kein Geſetz betreffs richtiger Firmirung zu ſchaffen
brauchen.

Man ſolle ſich bei dieſer Wahl hüten, ſich von
der in Sicht ſtehenden Wahlparole, welche das Cartell
anwenden werde, belügen und betrügen zu laſſen.

Die Antiſemiten betreiben praktiſche Politik, ſie
fordern Jedem muß ſein Recht und ſein Erwerb ge
ſichert bleiben.

Herr W. beleuchtete dann die ſozialiſtiſche Theorie.
Mit Recht fordern die Arbeiter, daß es ihnen beſſer
gehe, jedoch die Agitatoren reden ihnen vor, was ihnen
künſtlich eingepaukt worden iſt. Tritt nun einmal ein
ſolcher Galgenvogel einem gebildeten Redner gegenüber

dann ſchreit die Rotte, der hat's ihm aber geſteckt
u. ſ. w., ahnen aber nicht, wie dumm ſie ſind, laſſen
ſich ein Schlaraffenland ausmalen, ſchauen dabei aber
nicht einen Schritt vor ſich. Schimpfen auf Steuern,
die ſie nicht bezahlen, bezahlen aber die Arbeitergroſchen,

die den Steuerbetrag weit überſteigen, damit die
Agitatoren ein Fettleben führen können.

Die Antiſemiten ſcheuen ſich nicht, die Wahrheit
offen zu ſagen, ſind auch keineswegs bereit die Parade-
exerzitien mit dem Cartell mitzumachen. Er, Welcker
würde die Fahne mit ſicherer Hand führen und: „Jhr
Gegner, ſchießt ſie herunter, ich halte aus bis zum
letzten Athemzuge!“ ſo endete er ſeinen Vorkrag.

Als Gegner meldete ſich der Arbeiter Seidel. Er
brachte nur einige Brocken hervor und ſagte, er fände
ſich nicht mehr aus der ſozialen Geſetzgebung heraus,
er wähle lieber einen Conſervativen als einen Reformer;
Herr W. ſolle dafür ſorgen, daß die Arbeiter beſſer
geſchult würden, dann war der Faden verloren und
er verſchwand.

Als Zweiter trat der Schriftſteller, Lehrer em.
Runze auf. Auch er hätte ſich durch die Redegewandt
heit des Herrn W. hinreißen laſſen, den Ausführungen
zuzuſtimmen, nur wünſchte er noch einige Aufklärung.
Die Verbannung rückfälliger Zuchthäusler hätte ſeine
Lichte und Schattenſeiten, es könnten unſchuldig Ver
urtheilte mit hinausgeſchleppt werden, auch Redakteure.
Jhn ſchmerze es ungemein, daß die anderen Parteien
ſo heruntergeriſſen worden ſeien. Stöcker ſei der Ur
ſprung der Antiſemiten und dieſe hätten die Mutter
pflanze bei Seite geſetzt. Er wollte alſo den Herren
den Spiegel vorhalten. Die Börſe ſei für den Kauf
mann, was für den Gelehrten die Univerſität iſt. Er
werde nun ſehen wo er unterkriechen kann (doch wohl
am ſicherſten bei dem Mietherverein, als deſſen Be
glücker er ſich aufſpielt. D. R.) Das Wort mußte
ihm wegen ſeines Unverſtandes entzogen werden.

Als Dritter kam Herr Profeſſor Suchsland. Der
Arbeiter Seidel hat mir gefallen, er hat Sozialdemokratie
und Arbeiter auseinandergehalten. Dem Arbeiter iſt
Schule geboten, es herrſcht Schulzwang, leider denken
dieſe Leute, wenn ſie Schreiben und Rechnen gelernt
haben, dann iſt es genug. Herr Runze ſcheint ohne
Partei zu ſein, hat aber durchblicken laſſen, daß er nur
die SaaleZtg. lieſt. Agrariſch iſt Vernunft. Der
ſ. Zt. eingebrachte Antrag Kanitz will die Getreidepreiſe
auf eine mittlere Stufe bringen. Wenn Herr R.
einen Landwirth kennt, der ſich beklagt hat, nun könnte
er die Börſenberichte nicht mehr leſen, ſo iſt dies eine
hirnverbrannte Ausrede, das kann er wohl noch, nur
früher konnte er zugleich leſen, daß er kaput iſt. Jch
ſtelle die Frage an Herrn Welcker, ob die Candidatur
in Halle eine ernſte iſt, da er noch anderswo aufge
ſtellt iſt.
Herr Suchsland ſchilderte aus der vorigen Wahl

die auf die eonſervative und nationalliberale Partei
gefallenen Stimmen, wo erſter 8 und letzter 7 tauſend
Stimmen erzielte. Gegen die Ausführungen des Herrn
W. betreffs der Rechtſprechung hob er hervor, daß es
noch ein Armenrecht gäbe, er proteſtirte dagegen, daß
nur der Recht bekäme, der Recht hat. Die Conſer
vativen hätten etwas nach links gehen müſſen, von
einer Miſchmaſcherei könne keine Rede ſein, ſie hätten
aus der Noth eine „Dugend“ gemacht; (wie ſchön!

R.) wenn alle dafür ſtimmten, dann wären die
10 Millionen Maulaufreißer ſchon zu beſiegen.

Nun kam der Auserwählte, er nannte ſich Niemann
Und begann: „Es iſt eine Unverſchämtheit von unſerer

Partei, ſo gegen die Juden loszuziehen,“ weiter kam
er nicht, das Wort wurde ihm entzogen und da er
ſich weiter unverſchämt benahm, wurde er hinausge-
wieſen. (Dem Anſcheine nach iſt er ein Jude. D. R.)

Herr Welcker konſtatirte, daß dieſer Herr auſ
den Zettel geſchrieben habe aus Hamburg zu ſein,
das genüge.

Sehr richtig hat Herr Profeſſor Suchsland den
Arbeiter Seidel ermahnt, den Schulzwang nicht zu
mißbrauchen, daß er nicht glauben ſolle, wenn er Rechnen
und Schreiben gelernt habe, er berufen ſei, ſich in ernſte
Dinge einmiſchen zu müſſen. Herr Runze hat ver
ſucht eine Lanze für den verbannten Dreyfus zu brechen.
Wir Deutſche müſſen unſere Ehre hoch halten, wenn
Freiſinnige vor den Juden zu Bauche kriechen, dann
wollen wir nicht mit thun. Auf die Frage des Herrn
Prof. S. gebe ich die Erklärung, daß ich im 66. ſächſ.
Wahlkreiſe nur auf vieles Drängen die Candidatur
angenommen habe, weil der bereits aufgeſtellte Candidat
durch Todesfall in ſeiner Familie das Mandat zurück
legte. Fällt mir die Wahl in Halle zu, ſo erkläre
ich hiermit, daß ich nur dieſes Mandat annehme.

Der Candidat Dugend bekennt ſich zum linken
Flügel der nationalliberalen Partei und das iſt frei
ſinniges Fahrwaſſer Wenn Herr Prof. S. eine
Mittelſtandspartei wünſcht, dann hätte er zuvor H.
Dugend prüfen ſollen, ob er auch Antiſemit iſt. Bei
meinen Ausführungen über die Rechtſprechung nach
römiſchem Recht iſt mir keineswegs eingefallen, den
Richter und Advocatenſtand Ungerechtigkeit vorzuwerfen,
laſſe es mir aber nicht ſtreitig machen daß Richter
mit blutendem Herzen einen Verbrecher laufen laſſen
müſſen, weil ihnen die Handhabe fehlt. Es giebt noch
viele Widerſprüche im Volksleben. (Der vorige Redner
hat ſich unterdeſſen außerhalb des Saales höchſt un
gebührlich benommen. D. R.) Wenn z. B. ein kleiner
Handwerker eine Klage anſtrengen will, wo der Betrag
300 Mk. überſteigt, ſo iſt er gezwungen, ſich einen
Advocaten zu engagieren, wenn er das Geld dazu
nicht flüſſig hat, giebt Herr Prof. S. den Rath, greife
nach dem Armenrecht. Das iſt leicht geſagt; erſtens
wird ihm dies, ſolange er nicht arm iſt, nicht gewährt,
zweitens geht er ſeines Wahlrechts verloren und drittens
iſt es nicht Jedermanns Sache, ſich ſoweit zu ernied
rigen. Die Anſicht im Volke: „Die großen Spitzbuben
läßt man laufen, die kleinen hängt man auf“ (Zuruf:
„Sehr wahr“) beweiſt, daß noch Löcher im Rechts
leben vorhanden ſind, die wir ausbauen müſſen.

Der ſchlaue Gedanke „Sammelpolitik“ rührt von
Mignel her; ſehr ſchlau hat er gerechnet, denn er brachte
es dahin, daß die Berathung über Beſteuerung der
Waarenhäuſer einer Commiſſion überwieſen wurde, es
iſt nur ein Troſt, aber hoffen wir, daß es uns zum
Segen gereichen möge. Nun m. H. urtheilen Sie, ob
wir Antiſemiten als Vorkämpfer der Sozialdemokratie
anzuſehen ſind. Wir betreiben nationale Wirthſchafts
politik und eine ſolche Partei ſind wir und wollen wir
ſein, wir wollen den geſammten Mittelſtand zuſammen-
führen und dieſen Gedanken opfern wir der Sammel
politik“ nicht.

Nochmals erhebt ſich Herr Prof. S., welcher ſagt:
die Conſervativen hätten geglaubt ſich auf die Seite
ſchlagen zu müſſen, von der anzunehmen war, daß ſie
die meiſten Stimmen erhalten werde (Zuruf: Abwarten).
Er ſchildert noch die große Gefahr der Sozialdemokratie,
den Sonntagsbummel am 1. Mai, wo von Noth nichts
zu ſehen war. Nur eine nach Tauſend zählende ver
führte Horde ſei es geweſen, die zu allem fähig, wenn
der Alkohol im Oberſtübchen wirke. Ein Aufruhr wie
in Spanien käme auch bei uns, wann er kommt, wolle
er nicht prophezeihen. Die Sozialdemokratie ſei eine
elende jüdiſche Gründung. Herrn Runze gab er noch
Aufklärung über die pleitemachenden Börſenjuden, zu
mal er die Börſe als eine Glücksbude geſchildert hatte.

Herr W. ermahnte zum Schluß die Conſervativen,
fürchten dürfen wir uns nicht, denn die Partei, die
ſich fürchtet, iſt fertig und hat abgewirthſchaftet.

Nur auf die Art und Weiſe kommt es än, das
verführte Volk zuſammenzuführen, nicht mit Gewalt,
nicht mit Lug und Trug, nein, mit geiſtigen Waffen
muß die Geſundung des Volkes von der Familie her-
aus errungen werden.

Wie alle Juden kam auch der hinausgeworfene
Niemann von der anderen Seite wieder hinein, wurde
aber, bevor er den Verſammlungsſaal betreteten konnte,
gefaßt. Als er noch frech wurde und dabei einen etwas
beleibten Herrn vor den Bauch rannte, machte man
ihm den Prozeß. Man hielt ihn an den Flügeln
ſeines langen Betrockes feſt und einige deutſche Ohr
feigen brannten auf ſeinen Wangen. Einem Herrn
vom Viehhofe rutſchte ſeine Hand (No. 91 hierbei
aus, die deutſche Fauſt machte den ſchäbigen Schabbes
deckel durch eine ſanfte Berührung zur Ziehharmonika
und die ſchöne Angſtröhre, vulgo JchontefHut, verließ
nur noch als Wrak den Saal.

Wie's gemacht wird! Notarielle Beglaubigungen
hoher Abonnentenzahl ſind in neuerer Zeit ein beliebtes
Mittel der Reklame für Zeitungen geworden. Um
Jnſerate anzulocken, laſſen ſich die Zeitungen von
einem Notar beſcheinigen, daß nach ihren Büchern
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Die Stellensuchencden, welche in
die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen. Uns igt eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünsecht!

Kaufſeute.
J. Mann f. uns. Tuchfabrik-Oontor,

der deutsche u. franz. Corresp. fott
führen Kann. Meldg. m. Geh. Anspr-
Krause Söhne, Görlitz.

Maschinenschreiber, der auch fiott
stenogr. kann. Act. Ges. Blectrici-
tätswerke a 9 I. Kummer
Co. Niedersedlitz b. Dresden.I. Mann f. e u. Reise, welcher

n Branche kennt, für m. Mühlen-
eschäft p. I. Juli. Bew. m. Anspr.

u. O. V. 589 „Invalidendank“, Leipzig.

Ge tre ide-,
export ge sel

Gommis sof.

P Sk. Contor r

der I. t. m.
und Kartoffel
u Reise O.Rehbaum, Göthen, Anh.

l. Buchhalter, verh. f. uns hies.
Wirthschaft z. I. Juli. Stenographie
u. Maschinenschreiben Beding. Bew.

Anspr. Wrode Sohn, Hornhausen
b b O hersleben.

Bomm c
Ool mialw. Gesch.

Verkäuter für mein
O. E. Voigt, Erfart.

Für Expedition u. einfachere Oorre-
spondenz ein Commis. Off. m. Anspr.
M. Schaede, Maschinenfabrik, Saal-
feld a/S.
L. Mann, auch Tür Reise T. m. Ver-
sandtgesch. z. I. Juli. Gust. Krüger,
W Cottbus.l'uchfabriken,

Commis f. Getreidegesch. auf dem
Lande. Ders. hat Lagerarb., kleine
Reisen u. Correspondenz zu übern.
Zum l. Jul. Off. m. Inspr ünier

g 61359 Rudolf Mosse. Halle a/S.
Bontorist f. hies. Speditionsgesoh.

Branchek. ert. Off. unt. Oh 61332
Rud. Mosse, Halle a/S.

Buchhalter z. I. Juli ev. I. Aug,
nur erste Kraft. Off. mit Anspr.
Zuckerfabrik, Glogau.

Verwaltung.
Géméingésheamte, Büreaugehilten.

Büreau-Assistenten- Stelle in uns,
Armenverwaltung. Geh. 1200 MArk.,
Wohnungsg. 240 M. Kenntniss der
poln. e Oivilvers.-Bew. wollen
sich b. I. Juni meld. Der Magistrat,

Offene Stellen alles
Gemeinde-Vorsteher bei vichtpens.-

fäbig. Geh. 2500 M. e h r
entschädigung 2400 M. f. Beschaffg.
der Büreauräume etc. Bewerb. wit
Lebensl. bis 15. Juni an Gemeinde-
Vorstand zu Stellingen-Langenfelde:

Kreiskommunal-u. Kr issparkassen-
Rendantenstelle d. Kr. Thorn zu bes.
Geh. 2100 Mk. steigt bis 3600 Mk.
Wohnungsg. 432 M Kaution 7500 M.
Bew. bis Juni. Probezeit 6 Mon.
Der Kreisausschuss Thorn

Thierarzt p. 1. Juli zur Ausübg.
d. obligat. Fleischbeschau u. Trichinen-
sehau m. Geh. v. 1500 M. Jusübsg.
d. Praxis gestattet. Später soll ihm
die Inspectorstelle d. zu erbauenden
Schlachthauses übertragen werden.
Bew. bis 30. Mai, Stadtrath R ötter,
Ohrdruf.

4 Schutzmannstellen p. 1. Aug.
Pensionsber. Anf.-Geh, 900 M. steigt
bis 1200 Mk. Anusserdem 100 M.

J. Mann als alleinst. Inspector p.
e duili. Kech, Eal. Oberamtmann,
Güntershagen b Falke nburg, Pomm.

m pedter verb. dessen Frau die

Hauswirthsch. übern. z. I. Juli. Frau
v. Schlieffen, Kleinsoltikow., Pomm.

Amtmann
Solmsstr. 30.

Jul. Ritter

Förster, verh. p. 1. Juli.
Babhrkfeldt, Berlin.

Gespannhofmeister z. 1.
gut Gruna b. Eilenburg.

bald
Ritterg. Derenburg a H.

S 8 l

Hofverwalter, nicht zu jung,
l. u

Verwalter f. Dom. Borgesdorf 2.
Juli. Off. m. Anspr. A. Klepp,i ein- Paschleben.

Ver Walter 1. Juli f. Ritterg. 1.Königr. Bee als alleinig. Beamt.

der mit Buchführg. vollst. vertraut
Meldg. m. Anspr. unt. P. 1256 post-
lag h

Revierförster, verh. 2
Revier d. preussiseh.

I. Juli für
OberlausitzBekleidungsgeld p. A. Bew. nicht

über 30 9. wollen bis Juli eins.
Lebenslauf u. Bescheinig. e. Arztes.
Der Vorstand d. Stadtgem. Apolda.

Polytechnik.
Katastergehitfe, ledig zum 1. Juni,

mit allen Arb. vertr Das Königl.
Katasteramt, Hilchenbach 2z. Siegen.

Zeichner f. das hies. Markscheider-
büreau. Off. m. Anspr., Steinkohlen-
bergwerk, Zollverein Oaternberg.

s0of.

506 an die
ud. Mosse, Dessau.

Landwirthe.
Förster, Jäger I. Gärtner

inspector verb. nicht unter 30 9.
p. I. Oethr. auf Kitterg. Off unten
X X an Haasenstein Vogler,
Wermsdork.

Verwalter p. I. Juli f. Rittergut
Dallwitz b. Grossenhain, Ritterguts-
pächter Hermann

Bautechniker gel. Zimmerer
Juni. Off. unt.

Annoncen- Exp. v. F

Inspector, verheir, 2. 1. Jali, der
pol. Sprache mächtig. Off. an Frank,
Marschew b. Pleschen.

Beamter, verh., dessen Frau Milchw.
Federviehz. übernimmt, zur Be-

wWirthschftg. m. 1000 Morg. gr. Land-
besitzes m. gr. Rübenbau 2. I. Juli.
Friedrich Kopisch, Zuckertabrik,Weizenrodau, Kr. J hweidnitz.

e p. I. Juli auelfrüher. Geh. n. Leistung, steigt n
r M. Kresin Forstkasse mrendant

Beuthen, OS. ochuungerah, Eberswalde.
hollaejgergsant. Geh. 1200 Arkt Wirthschafter ev. verh., 2. selbst.

V. 3 zu 3 9. steigend, Kleidergeld Bewirthschftg. v. 44 Hectar (Zucker-75 Meläg mit Oilvers- Schein rübenbau) Paul Krause, Marien-
28. Mai. Magistrat, Halberstadt.

anf 15 ar. 16, neben
Großartige Auswahl von Neuheiten für

Herren- und Knaben- Bekleidung
für die Sommer-Saison.

Anfertigung nach Maass unter Leitung bewährtester Zuschneider und
Preise wie bekannt am billigsten.

werder, Westpr.

der ſtraehansrieus-

gr.
(Karpfenzucht) Otf. m. Anspr, unt.
I 167 an d. Exped. der Sehl. Ztg.,
Br. reslau.

Gärtner verb. p.
u. 5471 postlag.,
(Schlesien).

Juli. Meldg.
Frankenstein

Forstgehilfs, gew. Büreau-Gehilfe
Jäger, militärfrei. Off. m. Anspr.

Griifl. Forstamt zu Gaussig (Sachsen).

Werkführer.
Fabrikfactor Kaufm. gebild, p. I.

Juli. Die Direction des Breslauer
Konsum-Vereins.

Wiegsmeister,
Zuckerfabr. thätig gew.,
Brehna

welcher schon in
Zuckerfabrik

inspector z. Ordn. u. Beaufsichtig.
des ges. Abfuhrwesens uns. Stadt.
Jeh. 2400 M. (1 Probejahr) Meldg.his 55. Mai. Magistr. Schmidt, Erfurt.

Taereiig Gr. Speditions-
gesch. sucht f. äusseren Dienst einen
Bsamten. Verh. Herren, Landwirthe
o. gew. Cavallerie-Unteroffiz. berücks.
Off. unter U. f. 61289 Rud. Mosse,
Leipzig.

Zuschneider f. m.
Massgesch. P. I. Juli.
erb. Arth. PFriedrich,

Gehilfen
Zuverl. Eisenhobler f. Werkzeug-

maschinenbau b. hoh. Lohn. Paul
Feller Co., Halle a/S., Raffinerie-
strasse 43.

Herrenconf.- u.
Otf. m. Anspr.
Hohenwmölsen.

Schriftsetzer f. Stempelsatz, Jäger
&K Gottschalk, Erfurt

Conditorgehitfe a. dauernde Stellg.
H. Ahrendt, Conditorei u. COafe, Wer-
nigerocdle a. H.

Intiſet niten

werbet in Euren Bekanntenkreiſen

Abonnenten für die

Halleſche Reform.
Bezugspreis für Mai und Juni

1 Mrk. frei ins Haus.

Berufszweige,
Steindrucker f. Um- u. Fortdruck

(Handpresse). E. Hallberg, Halle a/S.

l. Küchenchef z. 1. Juni, Anf.-Geh.
130 Mk. mon. Bier u. Wäsche frei.
Restaurant Redlichhaus“, Dresden.

I. Markthelfer. der die Stabeisen-
branche Kennt, B. Wapler Söhne,
Leipzig.

Steinsetzer b. hoh. Lohn, Prietzsch,
Steinsetzmstr., Dessau.

Steinsetzer sof., Döring, Steinsetz-
motr., Stassfurt.

Stetlmacher, verh.. der im Führen
der Dampf( n e gründlich
Bescheid weiss 2. Juni. Off. im.Anspr. an men Wimmelpurg b.
Eisleben.

Moclelleur sof. Wesche Ramcke,
Nachf. Stuckgesch., Zwickau.

Sanitätsgehilfe m hies. Sani-tätswachen sofort Juni. Ant.Geh. 900 Mk. reie r
Nur verheir. frühere Lagarathgehilfen
(Unteroffiz.) wollen sich melden bei
der Inspection der Sanitätswachen,
Leipzig, Nicolaikirchhof 2, part.

Heizer f. dauernde Stelle b. 100 M.
Monatsgeh. u. freier Beköstigung sof.
Off. unt. S. R. 914 im „Invaliden-
dank“, Leipzig.

Kellner, verh. f. m. Gastwirthschaft
3ier auf Rechnung. Stelle dauernd.

Otto Leinau, Löderburg b. Stassfurt.

Diener u. Kutscher.
Herrsch. Diener p. 1. Juli. Bew.

m. Ansp. an Dom. Warsin b. Palken-

berg, Bez. e
Diener p. I. Juli. G. Lueg, Geb.Ken at, 2Oberhausen (Rhein-

land).

Kutscher, verh., pr. I. Jul. Hom.
Kernen b/Zerbst.

Diener led. militärfrei z T. Fuſt.
Freiherr v. Wrangel, Höhnichen O.--I,.

Aufsenher, landwirthsehl. gebiſdet,
r a städt. Waisenhaus zu Sheinnit

Juli b. 10 M. Wochenlohn, fr.Stern Off. a. d. Stadtr. z. Ghemuit-

Weibliche.
Fräulein p

Töchter v. 12 u.
Juni 6. I. 7. Ca.
14 J. zur Beaufs.

der Schularb. u. Musikübung u. 2.
Hülfe im Haushalt. Off. m. Bild. u.
Anspr. Frau Bankier Alb. Steckner,
Halle a/S., Bernburgerstr. 8.

tlausmäcdchen, im Waschen, Platten
u. Zimmerreinigen erfahr. z. I. Juli
Frau Amtsrath Wrede, Oschersleben.

Köcnin, z. I. Juli od. spät. O.
m. Anspr. (Wenig Hausarb.) Prau
von Bonin, Dessau.

Aelt. Person 2.
u. Hausarb.
stein, Zeitz.

1./7. f. ein. Küche
Frau Stadtrath Olinge-

Das berühmte Oberstabsarzt
u. Physikus Dr. G. Schmidt'sche

Sehr Oel
beseitigt schnell und gründlich
temporäre Taubheit, Ohrentfluss,
unck Sehwerhörigkeit selbst in
veralteten Fällen: allein zu be-
ziehen à A. 3. 590 pr. Flasche mit
Gebrauchsanweieunsg durch die

Löwenapotheke in Halle a. S,

Tischdecoken

in grosser
billigsten

Bettdecken
Teppiche

Portièret
Auswahl und zu

empfiehlt

auf haus

Preisen

M. Schmeicler,
Halle a. S., Leipzigerstr. 5

Part., I. u. II. Etage.



Wegwe

S e
ser durch Halles christliche deutsche beschäfte.

Einigkeit macht stark!

Leipzigerstrasse 97. Kleiderst

Damenconfection und Kleiderstoffe.

Schulze Petermann
Theodor Rühlemann er. Virieustr. 56 1 Treppe.

3aumwollen-Waaren.

Corsetts. Damenhüte und Putzartikel.

Special-Corsett- Fabrik

Bernh. Häni
fe, Leinen- und 9offe, Leine Schmeerstrasse 2.

Louise Götz

Kleinschmieden 6,
Eingang gr. Steinstrasse

B. Christ

Gr. Steinstrasse 13.

Emil König

Schmeerstrasse 27.

L. Remmler jr.
Leipzigerstrasse 3.

(Am Markt).

Wäsche-Artikel, Cravatten, Unterzeuge

A. Brackebusch
Gr. Ulrichstrasse 37. Inhaber: Gustav Kauffmann.

(Goldenes Schiffehen).

et C.
Tapeten und
Linoleum. Cigarren u. Tabake,

Hermann Ientzsch

Leipzigerstrasse 103.

Bruno Wiesner
Fleischerstrasse I.

Bruno V, Schütz G. Frauendorf
Gr. Ulrichstrasse 24. Schulstrasse 3. Ecke Geiststrasse.

W. F. Wollmer
gegr. 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55.

Gebr. A. H. Loesch

Gr. Ulrichstrasse 36.

Posamenten, Strumpfwaaren, Tricotagen, Wollwaaren.

H. Schnee Nacht.
A. Ebermann.

Gr. Steinstrasse 84,
Specialität:

Kohlenhandlung.

Tricotagen und Wollwaaren.
Tricotagen, Strümpfe. (Geschäft besteht seit 1853.

Alexander Blau

Leipzigerstrasse 99.
Tapisserie, Posamenten,

Mehnert Müldener
Kohlenhandlung.

Eduard Tahden

Geiststrasse 49.
Spee.: Corsets, Tricotagen, Delitascherstrasse S.

Strümpfe. Fernsprecher 929.

s ne Sjs]s of neun ufsg 8 S

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren. Kurz-, Galanterie- und Spielwaaren. S
e

c

vereinigt Reinicke Ancag Sereinigte G. Schaible 0. Hauptmann C. F. Ritter Rob, Plötz SMöbelmagazin. Hampfpetrieb D.Tischlermeister re Kluvertrywo 46 Gr. Märkerstrasse 26. ampfbetrieb. cr. Klausstrass e. e Leipzigerstrasse 90. Leipzigerstrasse 17. LI. Steinstrasse 6. alte am Aen Möbelfabrik und Lager. Kl. Ulrichstrasse 86. ne pris

Anfertigung von Herren- und Filzhüte, Strohhüte oeg le Sattler- und e

nahen rer vie ger wagenMax leusener Otto Knoll Reichskanzler „Royal SGreen e Leipzigerstrasse 86. Acerholch Müller Iuh. Karl Landmann. Inh.: Fritz Brüning H. Krasemann c

Jrosses I r in- n. aus t Sländiseh. Herrenvekleidungs- 0 nen in. Inhaber: O. Müller. Leipzigerstrasse 17. Gr. e 141. Sehmeerstrasse 19.
stoffe v. vornehm Geschmack ntertigung nach Maass, e ringen e i re ereinszimmer e elerrenge en Mag sowie bedentendes Lager Gr. Ulrichstrasse 42. e nene er u. kür grosse und Kleine Reiseeftecten, I ederwaaren.

50 bis 60 Ab. kertiger Garderovbe. eine Gesellsehaften. Gesellsehbaften. e
Papierwaaren: Paul Buschbeck, Gr. Ulrichstrasse 35. Papierhandlung und Bnehbinderei.

Gott schütze das werkthätige Volk!

ustern

h

man Stoffe zu Zuggardinen, Reinhold Grünbe
Rouleauxspitze

empfiehlt zu sehr billigen Preisen,
vormals: Schnabel Grünberg,

Leipziger Strasse 21.

Herren-,
Knaben-,
Seiden-,
Klapp-,
Stroh-
und Mützen, größte Neuheiten, em

jeder Preislage

Acerholch Müller,
42 Grosse Ulrichstrasse 42.

pfehlen in großer Auswahl und

inhaber: Otto Müller,
Geschmackvolle P

Ausstattung. h
Für 400 Karten von Mark 3. an.

C. F. Kitter, Halſſe a. S. Preisliste gratis,

f

J linoleum,
J in Treppenſtufen geſchnitten, pro

Stufe von

30 Pfg- II.

G. Frauenclorf,
Schulstrasse 3 u. 4.

Fernsprecher 1066. 7

deren Entgegnungen, Zahlungsbefehle c.

Teſtamente, Verträge
werden ſachgemäß bearheitet.

Auskunft in allen Rechtsſtreitig
keiten und Steuerſachen ertheilt

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis Uhr zu ſprechen.

ferner

Merito
beste

GPfennig-
Cigarre,

E. A. Wieqmann,
Leiprigerstr. 58.

Fernsprecher 355.

G. Bernhardt, Halle a. S.
TelephonRuf 902.
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Beilage örn „Halleſchen
Nr. 21. Halle a. S., den 21. Mai 1898. 5. Jahrgang.

deren Einſicht übrigens jedermann freiſteht, die Zahl
ihrer Beſteller 30 oder 40 oder 50 Taufend erreicht
hat. Der Kundige weiß, was von
bigungen zu halten iſt. Bei gerichtlichen Verhand
lungen, die gegen gewiſſe Blätter zu fi ſ
feſtgeſtellt worden, daß ſie von dem Kunſtgriff des
Selbſtabonnements den ausgedehnteſten Gebrauch ge
macht hätten. Sie hatten durch Beauftragte viele
Hunderte von Exemplaren auf einmal an jeder von
vielen einzelnen Poſtanſtalten und an anderen Stellen
äbonniert, ſodaß ihre ſelbſtgemachte Abonnentenzahl
viele Tauſende betrug. Die dafür bezahlten Abonne
mentsgelder floſſen ihnen ja in der Hauptfache wieder
zu. Jn den Büchern aber ſtanden für den Notar die
großen Zahlen der „beſtellten“ Exemplare. Wer die
Beſteller ſind, das beſcheinigt der Notar nicht und
kann er nicht beſcheinigen. Mit ſeiner Beſcheinigung
aber wird der Zweck erreicht, das Blatt in den Augen
der Unkundigen und in den Zeitungskatalogen als ein
außerordentlich verbreitetes und vielgeleſenes erſcheinen
zu laſſen, und dadurch Anzeigen zu bekommen. Unter
dieſen Umſtänden iſt es ſehr begreiflich, daß Notare,
die mit den Verhältniſſen bekannt waren, eine Beglau
bigung ſogar der „Auflage“ abgelehnt haben, weil ſie
befürchteten, daß ihr Zeugniß ſpäter mit unlauteren
Reklamen in Verbindung gebracht werde.

Auf eine Stufe zu ſtellen, und mit einem Maße
zu meſſen ſind die Bazare und die Großgrundbeſitzer
auf jeden Fall, denn wenn man erwägt, daß in nächſter
Nachborſchaft es Großgrundbeſitzer giebt, die wohl in
der Lage ſind, im Orte alle Bauerngüter aufzukaufen,
aber keine Einkommenſteuer zahlen können ſo ſind
dieſe Herren Großgrundbeſitzer auf dem Lande wohl
für ebenſo gefährlich zu erachten als die Wagrenhäuſer
in der Stadt. Erſtere ſchaffen ſich nur ein Arbeiter
heer, letztere ſchaffen ruinierte Gewerbetreibende.
Solche Zuſtände ſind für die Gemeinden nicht erträglich,
auf der einen Seite Aufſaugung des ländlichen Klein
betriebes, auf der anderen Auffaugung des Gewerbe
treibenden und Kleinkaufmannes. Solche Fälle kommen
fortgeſetzt vor, wir hören aus Hohenthurm, daß der
Kammerherr v Wuthenau das ziemlich große Gut des
Gutsbeſitzers Straube aufgekauft hat, ſodaß im Orte
nur noch drei Bauerngüter übrig bleiben, die früher
oder ſpäter der Herr Kammerherr auch noch ſein Eigen
nennen wird. Wie lange noch, dann kann man in
Hohenthurm ſagen, hier wohnt der Herr und ſeine
Knechte.

Wem es nicht gefällt, der gehe nicht hin, ſo
könnte man dem wegen Störung des Gottesdienſtes
verurtheilten Rentier aus Köthen zurufen. Dieſer hatte
an den Andachtsübungen der Baptiſtengemeinde in
Köthen keinen Gefallen gefunden, weshalb er Aerger
niß erregende Redensarten ausſtieß, dafür ſoll er nun
3 Tage im Gefängniß brummen

Wer hat noch nicht Aergerniß genommen an
dem jämmerlichen Geſang, welchen eine „Secte“ in
der Nachbarſchaft „Hackerbräu“ vollführt? Die Gäſte
entfernen ſich dieſerhalb, der Wirth hat auch ſchon
geflucht, aber anders wird es nicht.

Auch das iſt ſtrafbar! Ein junger Mann war
auf den Gedanken gekommen, auch einmal ein ſolches
Reſtaurant aufzuſuchen, wo ihm das Bier vom zarten
Geſchlecht. credenzt wird Bekannt iſt ja, daß die
„ſchöne“ Bedienung ſich auf das Naſſauern zu legen
verſteht; der junge Mann brauchte gar nicht lange zu
warten und „ſie“ äußerte die Bitte, ihr ein Glas
Dunkles zu ſpendiren. Er erfüllte die Bitte und aus
Dankbarkeit ließ ſich die „Schöne“ am Tiſche auf einen
Stuhl nieder, ſie wollte den Gaſt ja nur unterhalten.
Der eintretende geſtrenge Schutzmann ſtörte jedoch die
angenehme Unterhaltung, indem er nach Namen und
Stand der Vertrauten forſchte. Ein Strafmandat für
Wirth und Mamſell war demnach gewiß, aber o Pech,
der Gaſt ſoll auch 10 Mark abladen, er habe nach
88 7. 10 der Polizeiverordnung vom 5. April 1892
verſtoßen, denen H 48 der Strafprozeßordnung zuſtimmt.

Die Spendung eines Glaſes Bier iſt Verleitung
zum Hinſetzen. 8& 48 Str. Geſ.B. ſagt: Als
Anſtifter wird beſtraft, wer einen Anderen zu der von
demſelben begangenen ſtrafbaren Handlung durch Ge
ſchenke oder Verſprechen p. p. eines Jrrthums oder
durch andere Mittel vorſätzlich beſtimmt hat. Darum
braucht man ſich bei uns nicht mehr zu kümmern was
alles ſtrafbar iſt, nein, nur um das was nicht ſtraf
bar iſt und damit wäre man bald fertig.

Du ſollſt nicht beurtheilen, ob das Kehren des
Bürgerſteiges nöthig oder nicht. Ob Schmutz da iſt
oder nicht, du mußt täglich bis 8 Uhr Morgens den
Bürgerſteig reinigen. Hinterlaſſe friſche Beſenſtriche,
daß ſie der Beamte ſieht, ſonſt wirſt du beſtraft mit
mindeſtens 1 Mark, wie der Fabrikbeſitzer Sellheim.

ühren waren, iſt

Undank ernteten die Antiſemiten bei den
Conſervativen. Bei der letzten Wahl, wo noch die
Herren glaubten allein dazu berufen zu ſein den, So
zialdemokraten den Garaus zu machen, waren die Antiſe
miten gut genug, mit ihnen Schulteran Schulter zu kämpfen.
Das Bündniß ſcheint nicht ehrlich gemeint geweſen zu
ſein, die Behauptung, wir Conſervativen ſtehen dem
intiſemitiſchen Programm ſtramm zur Seite, ergiebt

ſich als erheuchelt. Das Völkchen weiß nun nicht
mehr wohin, der Freiſinn ſcheint ihm zu ſehr von
Kirche und Staat abhold zu ſein, deshalb wird es
diesmal bei den Nationalliberalen verſucht Brachten
doch dieſe Streiter einen Anführer, der früher Staats

anwalt und Richter geweſen, und ſoll nach ihrer
Meinung dies der richtige Mann ſein, der dem Mittel
ſtand aus ſeiner bedrängten Lage helfen wird Die
Antiſemiten brachten ja nur den Schriftleiter einer
Zeitung, der ſteht natürlich nicht in ſo hohem Range,
aber das Herz hat er auf dem rechten Fleck und hat
bereits kundgegeben, daß er ſehr wohl weiß, wie und
wo man anzufaſſen hat, um den Mittelſtand zu
retten.

Der Kampf des Mittelſtandes wird von allen
Parteien nicht ernſt genommen, nur iſt einzig und
allein die antiſemitiſche Partei dazu berufen. Darum
ihr Männer, die ihr euch noch zum Mittelſtande
zählt, tretet wacker an und arbeitet für den Mittel
ſtandscandidaten Welcker, laßt euch nicht durch Phraſen
irre führen, ſchenkt der SaaleZeitung mit ihren Be
richten: „dem antiſemitiſchen Reichstagskandidaten ſcheinen

die Trauben in Halle und dem Saalkreiſe zu hoch zu
hängen keinen Glauben, denn Herr Welcker iſt nicht
zu uns gekommen um „Trauben“ herunter zu holen,
ſondern er iſt gewillt mit Wort und That für uns
einzutreten. Es ſoll auf jeden Fall verboten worden
ſein, den nationalliberalen Kandidaten zu prüfen, wie
er ſich zum Verbot „Einwanderung fremder Juden“,
Schächtfrage e. ſteklt.

Die „Ordnungspartei“ und der Bund der Land
wirthe ſcheinen es ihren Mitgliedern überlaſſen zu
wollen, welcher Partei ſie ſich anzuſchließen haben.

Ein Schweineglück hat der jüdiſche Kaufmann
Perlinsky bei der Maifeier gehabt. Er war der Glück
liche, dem die Lieferung von 10000 Biergläſern zu
dem „Feſte““ auf der Ammendorfer Wieſe übertragen
worden war. Bekanntlich mußten die Genoſſen 25 Pf.
für das Stück zahlen. Nehmen wir an, ein ſolch ein
faches Glas koſtet im Einkauf 8 Pf., wenn Herr P.
nicht eine noch billigere Bezugsquelle haben ſollte, ſo
ergiebt das einen Gewinn von 1700 Märkchen, „haißt
ä Geſchäft.“

Jhn ſelber fällt die koloſſale Billigkeit ſeiner
Hüte auf. Wenn nun Herr Perlinsky mit Recht be
haupten kann, daß die 75 Pf. Dameun-Capotthüte 25
Pf. Kinderhüte, 1,25 Damenhüte mit den beſten Zu
thaten verſehen ſind und reizend garnirt ſind, ſo
würde er der „dummen“ Concurrenz einen großen Ge
fallen erweiſen, ihr die „billige“ Bezugsquelle zu ver
rathen. Die Geſchichte von dem Beſenmanne kennen
die Concurrenten ſchon. Nun denke man ſich nur
eine Jüdin mit einem 75 Pf. Capotthut von Per
linsky auf dem Kopfe, ob es wohl ſolche giebt?

Weit hinaus über das Reklameziel ſchießt Herr
Leopold Sternberg. Wenn er glaubt, daß ſich die
Leute zum Pfingſtfeſte wegen ſeiner GodyearSchuhe
bei ihm zu ſehr drängen werden, ſo ſollte er ſich doch
zur Aufgabe machen, die übermäßigen Käufer darauf
hinzuweiſen, daß es auch noch chriſtlich deutſche Hand
werksmeiſter giebt, die gleiche Waaren führen.

J. Lewin erlaubt ſich zu inſeriren, daß er das
„größte““ Special-Etabliſſement für feinſten Damen
Putz und Weißwagaren am Platze habe. Er verkaufe
zu „außergewöhnlich“ billigen Preiſen! Wenn das
chriſtlich deutſche Geſchäfte gleicher Branche ebenſo
machen, dann gehen ſie kaput; wie das nur kommt?
Der Jude „verſchenkt“ die Waare bald und wird dabei
doch reich.

Die Judenſchutztruppe hat mobil gemacht, ſie
will die böſen Antiſemiten aus der Welt ſchaffen
Zum Krieg führen gehört aber Geld, weshalb eine
Liſte herumgeht um Beiträge zu ſammeln. Jn ſolcher
Liſte will nun ein Antiſemit obenan den Namen des
Oberbürgermeiſters Herrn Staude bemerkt haben.

Wenn wirklich der Name auf der Liſte ſteht, ſo
können wir nur annehmen, daß er zur Reklame miß-
braucht wird. Sollte es aber dennoch an dem ſein,
daß Herr Staude die Eintragung eigenhändig vollzogen
hat, dann müſſen wir aufrichtig bedauern unſer Stadt
oberhaupt unter unſeren Gegnern zu wiſſen.

Wie die Juden über unſere Feiertage denken, das
empfinde, lieber Leſer, aus einer uns zugegangenen
Mittheilung: „Am Sonnabend vor Oſtern d. J. hat
der Oberrabbiuer der hieſigen Judengemeinde an den

C

zit erlauben, am 1. Oſterfeiertag ſchächten laſſen zu
dürfen, weil ſonſt das Fleiſch ſtinkig würde. Der
Herr Director hat das Anſuchen ſelbſtverſtändlich ab
gelehnt und den Herrn OberRabbiner darauf hin
gewieſen am Sonnabend ſchlachten zu laſſen, worauf
ihm zur Antwort geworden: „Heute (Sonnabend)
haben wir hohen Feiertag“. Der Herr Direktor wies
ihn ferner darauf hin, daß die Juden doch nach
Sonnenuntergang ſchlachten dürften, worauf der Herr
OberRabbiner meinte: Heute geht die Sonne erſt um
8 Uhr unter.“ Man muß ſich einmal bei uns an:
„Gleiches Recht für alle“ gewöhnen. Die chriſtlichen
Feiertage ſind einmal bei uns noch maßgebend, wenn
die Herren Juden anders denken ſollten, dann mögen
ſie es weiter thun.

Das iſt entſchieden zu weit gegangen. Wenn
der Herr Stadtrath Zernial ein Gehalt von über 7000
M. bezieht, ſo wird er wohl in der Lage geweſen ſein
einige Mark für eine Badereiſe zurücklegen zu können.
Wohin ſollte das führen, wenn jeder Beamte von der
Stadt ins Bad geſchickt werden ſollte, zu dieſem Zweck

bezahlen wir wahrhaftig die Steuern nicht. Ein alter
Komiker ſang vor Jahren: „Wer da Geld hat, reiſt
mit ſeiner Frau in's Bad, wer keins hat, wäſcht ſich
für'n Groſchen in der Saale ab.“ Nun verſpürte
Herr Zernial Luſt zu einer ſolchen Badereiſe, warum
auch nicht, aber die Mittel? Es iſt ja alles da, es
iſt ja nicht wie bei kleinen Beamten, die Stadt hat
einen großen Geldbeutel, ſo dachte der bedürftige Herr
und Herr Zernial erlaubte ſich die Stadt um ein
Darlehen von 800 M. zu einer Badereiſe anzugehen.
Ueber dieſes Geſuch beriethen nun unſere Stadtväter
und ihre Liebe zu den Mitbürgern ging ſo weit, daß
ſie ihm dieſe 800 Mk. nicht nur wie der Wunſch lautete,
liehen, nein ſogar ſchenkten.

Hoffentlich wünſchen die Steuerzahler Herrn Zernial
recht viel Vergnügen zur Baderreiſel! Nur nicht murren!

Hiſtoriſch-Geographiſcher Halender.
22. Mai 1881 Krönung des Fürſten Carl I. als König von

Rumänien.
1882. Eröffnung der Bahn durch den Sankt Gotthard.

24 1319 wird die Königin Victoria von Großbritannien
u. Jrland geb. regiert ſeit 1837.
1871 Barrikadenkampf in Paris gegen die Kommune.

25 1277. Grundſteinlegung zum Straßburger Münſter.
n „1309. Schill beſetzt Stralſund.

28 1804. Napoleon I. wird Kaiſer der Franzoſen.
1832. wird Fürſt Heinrich LIV von Reuß j. L. geb.

reg. ſeit 11. Nov. 1867.
Deutſches Sprichwort.

Wenn die Unterthanen bellen, ſoll der Fürſt die Ohren
ſpitzen.

Aus Nah und Fern.
Güſten, d. 16. Mai. Die Vertrauensmänner-

verſammlung der DeutſchSozialen Reformpartei ſtellte
am geſtrigen Sonntag als Kandidaten Herrn Kanzlei
Jnſpektor Reh aus Berlin auf. Mit der Agitation
ſoll am nächſten Sonntag begonnen werden.

Cottbus, den 16. Mai. Als Kandidat der
DeutſchSozialen Reformpartei iſt für den Wahlkreis
CottbusSpremberg Herr Schneidermeiſter Ferdinand
Liebrecht ans Magdeburg aufgeſtellt worden.

Arme Spanier! Die Juden in den Vereinigten
Staaten, deren es dort, wie ein Leſer unſeres Blattes
in Newyork uns ſchreibt, mehr als „Bed boxes“, giebt,
laſſen die neulichen Erfolge der amerikaniſchen Waffen
nicht ſchlafen, ſie möchten auch gern etwas zur Nieder
werfung des Feindes ihrer amerikaniſchen „Heimat“, wo
ſie ſich ſehr mollig fühlen, thun, und rufen daher ihre
Volksgenoſſen zu den Waffen, um natürlich nachher zu
behaupten, daß ſie allein die Spanier beſiegt hätten und
lange Liſten derer veröffentlichen, die den Heldentod
für's Vaterland ſtarben. Der „Daily Jewiſh Herald“,
eine Zeitung der Jsraeliten der Oſtſeite, veröffentlicht
einen Aufruf, welcher auch die jüdiſchen „Mitbürger“
zu den Waffen ruft. Der Aufruf betont, daß in keinem
Lande die Freiheit der Juden ſo liberal aufrecht erhalten
werde, wie hier in Amerika. Deshalb ſei es auch die
Pflicht der Juden, ihre Dankbarkeit zu zeigen, indem
ſie nicht nur ihr Geld, ſondern auch ihr Blut hergeben.
(Wer lacht da?) Es ſollten ſpezielle jüdiſche Kompagnien
und Regimenter gebildet werden. Arme Spanier!

Uebrigens ſcheint dieſer makkabäiſche Löwenmut
ſich erſt mit den amerikaniſchen Siegen eingeſtellt zu
haben, auf die erſte Nachricht, daß ein Krieg auszu
brechen drohe, ſcheint ſich vielmehr der Nachkommen
Sems eine namenloſe Angſt bemächtigt zu haben. Die
„Newyorker Staatsztg.“ entwirft folgendes Vild aus
jenen Tagen: „Die Spanier kommen!“ Dieſer Ruf hat
unter der ungebildeten Bevölkerung polniſcher und ruſſi

Director des Schlachthofes das Anſuchen geſtellt, ihm
ſcher Juden der Oſtſeite an Grand, Allen, Suffolk und
anderen Straßen große Aufregung hervorgerufen. Die
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Leute glauben, daß Newyork in zehn Tagen ſchon in
den Händen der Spanier ſein wird und daß dieſe nichts
Schleunigeres zu thun haben werden, als alle Banken

zu plündern. Aber an ihrem mühſam erſparten koſcheren
Gelde hängen dieſe Leute begreiflicherweiſe mit ganzem
Herzen, und daher hat ſeit zwei Tagen ein Anſturm
auf die Sparbank in Nr. 378 Grand Str. ſtattgefunden,
der geſtern kaum bewältigt werden konnte. Schon lange,
ehe die Bank eröffnet ward, ſtand das Volk dort in
langen Reihen, hauptſächlich waren es Frauen, im bloßen
Kopfe und mit Kindern auf den Armen, das fettige Bank
buch in der Hand. Alle ſprachen ſie laut durch einanderin den drei Sprachen, die, wie jener ruſſiſche Jude ſagte,
jeder ſeiner Giaiberszenoſen ſpricht, ruſſiſchdaitſch,
daitſchruſſiſch und „dorch de Nos“, und das ergab ein
Geſchnatter, als ſollte das Kapitol gerettet werden.
Kurz vor 10 Uhr fuhr eine Droſchke vor, aus der zwei

Clerks Säcke mit Silbergeld in die Bank trugen. Um
10 Uhr begann die Auszahlung zwei Poliziſten hielten
Ordnung. Die Bank zahlte meiſt in Silber, und darauf
waren die meiſten Leute nicht vorbereitet. Aber heim
gehen wollten ſie auch nicht, ſo groß war die Angſt
vor der Unſicherheit ihres Geldes. Da kam denn manch'
drollige Scene vor. Ein alter Mann zog ſein Konto
von 800 Doll, Nachdem er alle Taſchen voll Silber
geſtopft, wußte er ſich anfangs nicht zu helfen. Dann
aber zog er einen Bindfaden hervor, band ſich die Bein
kleider zu und ſtopfte hierin des übrige Geld. Das
Gewicht zog die Füße ſo ſchwer auf die Erde, daß er
ſie nicht heben konnte und wie ein Gichtbrüchiger nach
Hauſe ſchleifen mußte. Die Bank iſt e eine
ſichere, ihr Kapital m 100 0000 Doll., ſie hat Sekuritäten für 1500 000 Doll. und nach dem Anſturm
der beiden Tage beträgt ihre Reſerve noch 22 pCt.
über die geſetzlich vorgeſchriebene Summe. Aber es

nutzte nichts, die Leute zu beſchwichtigen, wie es auch
die Poliziſten verſuchten, ſie wollten ihr Geld haben,
um es irgendwo „ſicher“ zu verſtecken, wenn die Spanier
kommen.

Vermiſchtes.
[S] Sie haben ihn erhaſcht. Der wegen Unter

ſchlagung ſteckbrieflich verfolgte Rechtsanwalt Henke
iſt in einer in der Nähe Berlins belegenen Heilanſtalt
verhaftet worden.

Eine Judenſchutztruppe für Frankreich. Es
beſtätigt ſich, daß auch Frankreich ſeinen Verein zur
Abwehr des Antiſemitismus erhält, der den ſchönen
Namen „Liga zur Verteidigung der Menſchen und
Bürgerrechte“ führen wird. Daß dieſe „Liga“ mehr
leiſten wird als unſere Judenſchutztruppe alias Denun-
ziantenverein iſt kaum anzunehmen.

Die Sage des Hexenrittes nach dem Blocks
berg in der Walpurgisnacht (1. Mai) hat folgenden
Urſprung. Die Walpurgisnacht und die zwölf erſten
Tage des Mai waren im altgermaniſchen Götterglau-
ben die Zeit der Vermählung Wotans mit Freya.
Daher hielt man dieſe Tage in hohen Ehren und
beging ſie mit großen Feſtlichkeiten. An ihnen wurden
die Häuptlinge gewählt, Jünglinge für heirathsfähig
erklärt und frohe Feſte wit Spiel und Geſang begangen.
Nach der Annahme des Chriſtenthums durch die Sachſen
blieb gleichwohl noch mancher heidniſche Gebrauch bei
ihnen im Gange, trotz der Abwehr der Prieſter. Man
übte heimlicher Weiſe immer noch den Götzendienſt ver
gangener Zeiten aus, wenngleich oft auch der Anlaß
desſelben vergeſſen wurde. So war es mit der Mai-
feier. Die religiöſen Feiern dieſer Maitage beging man,
unter erſchreckenden Masken vermummt, in der Nacht

auf den Plätzen, wo ſonſt der Opferdienſt verrichtet
war. Dem Wotan opferte man gern auf hohen, frei
ſtehenden Felſen, Bergen, Hügeln, in die man ſehr
häufig das Wotanszeichen, das Hufeiſen einmeißelte
(Roßtrappe im Harz), und hierhin ſchlich man zur chriſt
lichen Zeit an den früheren heiligen Tag bei Nachtzeit.
So entſtand die Sage von dem geſpenſtigen Ritt zum
Blocksberg. Aus den Anhängern des alten Wotans-
kultus, den „Hägeſen“ oder „Hägſchen“, Hainbeſuchern,
wurden die gefürchteten „Hexen“ und die früheren hei
ligen Bräuche erhielten nach und nach die Bedeutung
von Abwehrmitteln gegen die böſen Einflüſſe der „Hexen“,gegen Verzauberung, böſen Blick, Beſpurch ung U. ſ. w.

Die Feuer,

Wotan angezündet hatte, brannten zur Abwehr gegen
die Hexen, welche in der Walpurgisnacht ihren Sabath
feierten, und man nannte die Feuer infolge deſſen, Hexen-
feuer.“

Ueber Geſchützverluſte der deutſchen Artillerie im
Kriege 1870/71 theilt der bekannte Militärſchriftſteller
Major a. D. Kunz in den kürzlich erſchienenen weiteren
zwei Heften (6. und 7) der „Kriegsgeſchichtlichen Bei
ſpiele aus dem deutſch franzöſiſchen Kriege von 1870/71“
mit: „Jm Ganzen ſind ſieben deutſche Geſchütze in die
Hände der Franzoſen gefallen; davon drei, die gar nicht
feuerten, nämlich zwei Reſervegeſchütze einer bayriſchen
Munitionscolonne auf dem Rückzuge nach dem Treffen
bei Coulmiers und ein ſächſiſches Geſchütz bei dem
Ueberfall von Etrépagny in der Nacht vom 29. zum
30. November. Von den übrigen vier Geſchützen gingen
zwei am 18. Auguſt bei der Kataſtrophe, die über die
Corpsartillerie des 9. Corps hereinbrach, verloren; ſie
gehörten der linken Flügelbatterie (4. ſchweren) an,
die am ſtärkſten mitgenommen war. Bei der Capitulation
von Metz wurden ſie in der Feſtung wieder vorge-
funden. Die beiden anderen Geſchütze gehörten der
erſten leichten bezw. der 3. ſchweren Batterie des Feld
artillerieregiments Nr. 10 an und gingen in der Schlacht
bei Beaune la Rolande verloren. Beide Batterien
hatten ſo ſtarke Verluſte an Mannſchaften gehabt, daß
die Geſchütze nicht abgeprotzt werden konnken, trotz der
größten Anſtrengungen. Die 1. leichte Batterie erhielt d
ihr Geſchütz noch am ſpäten Abend wieder, während das
Geſchütz der 3. ſchweren Batterie dauernd in Feindes
Hand verblieb.“ Jntereſſant iſt die Angabe, daß 1915
franzöſiſche Feld und 5526 Feſtungsgeſchütze in deutſcheHände Fefa llen ſind, darunter 255 Feldgeſchütze im

offenen Kampfe.

Gerichtszeitung.
Die Frage, ob der auf einen Briefumſchlagauſgetiats Poſtſtempel eine öffentliche Urkunde

ſei, hat das Reichsgericht in einem Spezialfalle verneint.Die Anklage richtete ſich gegen einen Poſtbeamten, der

drei im Poſtdienſte durch ſeine Hände gehende Briefe
unberechtigt geöffnet und in einem Falle zur Verdeckung
der dadurch bewirkten Verzögerung in der Beſtel ung
des Briefes den auf dem Unnſchlage befindlichen An

t kunftſtempel gefälſcht hatte. Nach Anſicht des Reichs
gerichts verfolgt die Abſtempelung zunächſt den Zweck,
die Dienſtaufſicht über die Beamten zu ermöglichen
und das Beſtellgeſchäft zu überwachen. Darüber
hinaus für und gegen jeden Dritten zum öffentlichen
Glauben die Thatſache zu beurkunden, wann die Sen-
dung zur Poſt übergeben und wann ſie am Beſtimmungs-
ort angekommen iſt, iſt nicht der Zweck der Ab-
ſtemplungen. Der Umſtand, daß thaſächlich der
Briefſtempel vielfach zum Beweiſe des Datums eines
Briefes, einer Poſtkarte c. benutzt wird, iſt nicht aus
ſchlaggebend für die Bedeutung des Stempels als einer
öffentlichen Urkunde. Vielmehr fällt für die Annahme
des Gegenteils ins Gewicht, daß die Abſtempelung,
wenn auch unter Aufſicht eines Beamten, doch im
übrigen durch Unterbeamte erfolgt, die nach ihrer
Stellung nicht als zur Vertretung der Poſtbehörde be
rufene Urkundsperſonen gelten ne

H Verlobung und Schenkung. Daß Verlobte in
Erwartung der künftigen Verheirathung ſich tn
„Geſchenke“ machen, iſt allbekannt; daß aber nach Aufhebung der V ob dieſe Geſch enke gegenſeitig rn

gegeben werden müſſen, will den Beſchenkten oft gar nicht
einleuchten. Sie nehmen „Geſchenk“ als Geſchenk, was
man binnen 6 Monaten widerrufen müſſe, berüchſichtigen
aber nicht, daß nach dem Geſetze dieſe Geſchenke gar
keine Sch )enkungen ſnd, und doch nur als zu einem beſtimm

ten Zweck, unter einer gewiſſen Bedingung (nämlich der
küeftigen Verehelichung) gegeben, anzuſehen ſind (S5 1040,

1053 I 11 A. L.-R.) Es wäre auch ſchlimm, wenn es
anders, die Rückforderungen der „Geſchenke“ alſo nicht
zuläſſig wäre, da ſonſt von gewiſſenloſen Verlobten dem
andern Theile unter dem Verſprechen der Heirath das
Vermögen abgelockt werden könnte um ihm dann, wenn
er ausgeplündert iſt, den Laufpaß zu geben. Am klar-
ſten bezeichnet man ſolche „Schenkungen“ als läſtige
Verträge auf Leiſtung von Handlungen: „wenn Du
mich heiratheſt, gebe ich Dir das und das.“ Kommt
die Heirath nicht zu Stande, ſo iſt der Gruud des
Gebens weggefallen und das Gegebene zu reſtituiren, zu

welche man einſt zu Ehren des Allvaters erſtatten.

Ein intereſſanter Prozeß wurde neulich von einem
e Landgericht entſchieden. Der Oekonom S.
hatte ſich mit einem Mädchen, Marie D. in R. ver
lobt, von der er annahm, was ſie auch nicht ableugEigenthümerin des von ch betriebenen
Lpegerel nd Getreide Geſchäfts ſowie des Grundſtücks

ſei, wo das Geſchäft war. Die verlobte Braut ſchlug
ihm kurz darauf vor, er möge ihr 2000 Mark baar zu
Einkäufen geben, nach der Hochzeit ſolle er Mitinhaber

des Geſchäftes werden und die 2000 Mark als Einlage
gelten. Der Bräutigam gab das Geld und die Braut
verwendete es in das Geſchäft. Nicht lange darauf
hörte er, daß die verwittwete Mutter ſeiner Braut Eigen-
chümerin von Haus und Geſchäft ſei. Als er Beide
zur Rede ſtellte, bejahten ſie dies, wurden aber dahin
einig, er nach der Hochzeit Haus und Geſchäft ankaufen und die 2000 Mark auf das K Kaufgeld verrechnen

ſollte. Als er nun wegen der Hochzeit drängte, die
endlich auf einen beſtimmten Tag feſtgeſetzt wurde undihm die „Braut“ erklärte, ſie würde zwar mit ihm ſich
trauen laſſen, jedoch ſofort ſich nachher das Leben nehmen,
ſo hob S. die Verl lobung auf. Er machte aber die
Erfahrung, daß die „Braut“ nur ſein Geld gemeint

habe, da ſie nebſt Frau Mama die Rückgabe mit dem
Einwande, es ſei ihnen geſchenkt, verweigerte.Dem arg eprehſen Bräutigam half das Land

gericht, indem es die ehemalige Braut zur Rückgewähr
des Geldes nebſt Zinſen verurtheilte, die Klage gegen
die mitverklagte Mutter dagegen abwies, weil gegen ſie
kein Rechtsgrund vorliege, der Bräutigam vielmehr ſtets

nur mit ſeiner Brautverhandelt habe. Es handelte ſich,ſo heißt es in den Urteilsgründen, im ren
Falle um eine in Erwartung der künftigen Verehelichung

gegebene Summe. Nachdem der Bräutigam die Ver
lobung gleichviel, ob mit Recht oder Unrecht!
aufgelöſt hatte, durfte er ſofort die Rückgewähr des
„Geſchenkten“ von der ehemaligen Braut fordern. Sache
der Braut war es, wenn ſie die Berurtheilung nach
dem Klageantrage abwenden wollte, einen Rechtsgrunddarzuthun, nach welchem ſie zur Rückzahl ung e Ge

gebenen nicht verpflichtet ſei. Der Einwand der Schen
kung iſt ein ſolcher Grund nicht, da Schenkung hier
nicht vorliegt; die Verurtheilung des Mädchens ſei alſo
gerechtfertigt.

Briefkaſten.
Herr C. Reichert. Geben Sie uns die Geſchichte von

dem blutig geſchlagenen Poliziſten und dem Juden ſchriftlich,
wir werden dann das Weitere veranlaſſen

Geſinnungsfreund. Das ſind Privatſachen und in
ſolche miſchen wir uns nicht hinein, jedoch wollen Sie erwägen:

Es prüfe, wer ſich ewig bindet
Willſt wiſſen, ob ſie auf Tugend hält
Erforſche, wie ihr der Jude gefällt.

P. &K S. hier. Zunächſt kann der überlebende Ehe
gatte die Begräbnißkoſten aus dem Nachlaſſe der verſtorbenen
Gattin entnehmen; iſt kein Nachlaß vorhanden, oder reicht er
nicht aus, die Begräbnißkoſten zu decken, ſo muß ſie der über
lebende Theil bezahlen. 8 435 Th. II. Tit. 1 Allg. Landrechts.

Frau Dalwitz. Wir kennen bie Familie ſehr genau,
der Frau kann man mit Recht zurufen:

Kein reines Hemd und obendrauf Plunder!
Sie kauft beim Juden, es iſt kein Wunder.

Mauſchel Ecke.
Wie haißt? Jn einer Dorfſchule im Thüringiſchen erſcheint der Schulinſpektor. Er iſt in liebens

würdigſter Laune und um die Schüler anzuſpornen,
verſpricht er demjenigen, oder am beſten antwortet, eine
Mark. „Alſo' Jungens, aufgepaßt! Wen ſol it Jhr
am meiſten lieben „Unſre Eltern“, antwortet ein
Junge, ſiegesgewiß. „Du haſt nicht Unrecht, mein
Lieber, aber die richtige Antwort iſt es doch nicht!“
„Das Vaterland!“ brüllt ein kerniger Bengel mit
blitzenden Augen. „Das iſt noch beſſer“, nickt der
Herr Jnſpektor wohlwollend denn das ſchließt ja
auch die Eltern mit ein! Aber es giebt noch jemanden,
den wir lieber haben ſollen als Angehörige und Vater
land, nun „Jeſum Chriſtum ertönte von der
hinterſten Bank ein Stimmchen. So iſt es recht,
mein Sohn, komm hole Dir die Mark. Behende
ſpringt ein winziger, ſchwarzer Knirps herbei, die be
gehrliche Hand ausſtreckend. Der Jnſpektor blickt etwas
befremdet herab und fragt: „Wie heißt Du denn?“
„Moritz Aronſohn!“ „Hm, dann biſt Du doch
ein Jude?“ „Ja, ich bin ein Jüd', iſt doch mein
Vater auch einer!“ „Aber dann kannſt Du doch
Jeſum Chriſtum nicht lieben Moritz: „For' ne
Nurk

iſt die einzige hiesige Jeitune- die der Jjndiſchen Reklame

ihre Spalken nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann.

deutſcher Mann auf die Halleſche Reform zu abonniren.
Auch unterlaſſe kein

die ſich ſcheuen, in unſerer Zeitung zu inſeriren;

fordert, wenn Jhr einkauft, die Vorzeigung der

Halleſchen Reform. Jhr helft damit die „Juden

furcht“ vertreiben!
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